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Migration ist Teil der Menschheitsgeschichte und ein zunehmendes Phänomen. Die Zahl der weltweit vertriebenen 
Menschen lag 2019 bei etwa 79,5 Millionen. Die meisten von ihnen wurden innerhalb ihres eigenen Landes vertrieben 
(Binnenvertriebene). Über 30 Millionen sind Flüchtlinge (26 Millionen) und Asylbewerber (4,2 Millionen). Ende desselben 
Jahres lag die Zahl der Flüchtlinge in der EU bei 6 570 500 (diese Zahl beinhaltet nicht die Migration innerhalb der EU). 2 
Schätzungen zufolge sind fast die Hälfte von ihnen Frauen. Flüchtlingsfrauen fliehen aufgrund von Krieg, 
Menschenrechtsverletzungen und Armut aus ihren Ländern und suchen Zuflucht in Europa. Die Millionen von 
Geschichten und unterschiedlichen Erfahrungen sind allesamt von Verlust und Gewalt geprägt: Verlust von geliebten 
Menschen, Verlust von Freiheit, Status, sozialer und kultureller Identität, Verlust von physischer und psychischer 
Gesundheit, Verlust von Gemeinschaft und Unterstützungsnetzwerken.  

Flüchtlingsfrauen, asylsuchende Frauen und LGBTI-Personen fliehen vor Situationen, in denen ihre Menschenrechte 
missachtet werden (z. B. sexuelle Folter, Vergewaltigung und andere Formen geschlechtsspezifischer Gewalt). Sie sind 
während des gesamten Migrationsprozesses und vor Ort in den Zielländern großen Schwierigkeiten und verschiedenen 
Arten von extremer Gewalt ausgesetzt. Obwohl die Migration für Frauen aufgrund ihrer mangelnden Mittel und der 
traditionellen Fürsorgepflichten schwieriger ist, steigt die Zahl der Flüchtlingsfrauen. Das durch solche Erfahrungen 
hervorgerufene Trauma hat lang anhaltende schädliche Auswirkungen auf ihr Leben sowie ihre körperliche und geistige 
Gesundheit und behindert ihre Integration im Zielland.  

 

                                                             
1 Volltext der Studie in englischer Sprache abrufbar unter: 
http://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2021/691875/IPOL_STU(2021)691875_EN.pdf 
2 UNHCR (2020) Global trends: Forced displacement in 2019. UNHCR Global Data Service. Kopenhagen: Dänemark. 

Diese Studie wurde auf Antrag des Ausschusses für die Rechte der Frauen und die Gleichstellung der 
Geschlechter von der Fachabteilung Bürgerrechte und konstitutionelle Angelegenheiten des 
Europäisches Parlaments in Auftrag gegeben. Im Mittelpunkt der Studie steht das Trauma, das geflüchtete 
und asylsuchende Frauen erleiden, wenn sie ihr Aufnahmeland erreichen. Auf der Grundlage einer 
umfangreichen Erhebung von wissenschaftlicher Literatur, Berichten internationaler Organisationen, 
Websites, Presseinformationen und Gesprächen mit entsprechenden Sachverständigen werden die 
unterschiedlichen Bedürfnisse der Überlebenden sowie die strukturellen, kulturellen und psychologischen 
Hindernisse für ihre Neuansiedlung in der EU aufgezeigt. Es wird für eine koordinierte, geschlechter- und 
kulturbewusste Politik, eine kollektive Verantwortung der EU bei der Bewältigung der Flüchtlingskrise und 
Interventionen auf mehreren Ebenen aus einer intersektionalen Perspektive plädiert. 

http://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2021/691875/IPOL_STU(2021)691875_EN.pdf
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Das Schicksal von Flüchtlingen in der EU hängt oft von der Konstellation politischer Parteien und deren Haltung bezüglich 
der Flüchtlingspolitik ab. Immer mehr Regierungen der Mitgliedsstaaten schließen entweder ihre Grenzen (Ungarn3) oder 
lehnen die EU-Umsiedlungskontingente ab (Ungarn, Polen, Tschechien und die Slowakei)4. Gleichzeitig sind die EU-
Mitgliedstaaten, die als Länder für die erste Einreise in die EU dienen (Italien, Griechenland, Malta, Spanien), mit dem 
Flüchtlingszustrom überfordert und nicht in der Lage, angemessene Unterstützungsmaßnahmen bereitzustellen.5 Das 
jüngste neue Migrations- und Asylpaket der Europäischen Kommission scheint die Situation nicht zu verbessern, wie in 
den Abschnitten 4.2 und 5.2 dieser Studie verdeutlicht wird. 

Die „Flüchtlingskrise“ wird von den Medien instrumentalisiert, die Flüchtlinge als „illegal“ porträtieren und zu 
Wahlkampfzwecken zwischen regulären und irregulären Migranten unterscheiden und sie damit zu Opfern 
fremdenfeindlicher Rhetorik machen.  

Das Geschlecht spielt eine zentrale Rolle, die Aufmerksamkeit verdient. Frauen und die LGBTI-Gemeinschaft sind aufgrund 
patriarchalischer Strukturen, kultureller Faktoren und ihres sozioökonomischen Status häufiger Opfer von Gewalttaten, 
sowohl in ihren Herkunftsländern als auch während der Migration und in der Zeit nach der Migration.  

Rasse, sozioökonomischer Status und Kultur überschneiden sich mit dem Geschlecht und führen zu verstärkter 
Diskriminierung. Ein intersektionaler Ansatz, kombiniert mit feministischen sowie Trauma- und postkolonialen Analysen, 
wird helfen, die vielfältigen Auswirkungen traumatischer Erfahrungen für geflüchtete und asylsuchende Frauen zu 
verstehen und zu erfassen.  

Gesundheitliche Probleme gehören zu den Schwachstellen der Migrantenbevölkerung aufgrund von in den 
Herkunftsländern endemischen Krankheiten, unzureichender medizinischer Versorgung und gesundheitlichen 
Komplikationen während der Migration sowie häufig unzureichenden sanitären Einrichtungen in Durchgangslagern und 
Auffanglagern für Asylbewerber. Außerdem verschlimmern traumatische Erfahrungen in allen Phasen der Migration 
körperliche Probleme und verursachen viele psychische Probleme, nicht zuletzt psychiatrische Störungen wie 
posttraumatische Belastungsstörungen und Depressionen.6 Psychotherapeutische Interventionen basieren in der Regel 
auf europäischen Kulturelementen und einem europäischen Therapieverständnis und beziehen unterschiedliche 
Selbstwahrnehmungen nicht mit ein. Infolgedessen wirken sie oft als Hemmnis für die reibungslose Anpassung von 
geflüchteten und asylsuchenden Frauen an ihre neue Realität und den Akkulturationsprozess. 

Das Trauma korreliert mit körperlichen und psychischen Problemen. Opfer von sexueller Gewalt fliehen oft aus ihrem 
Herkunftsland und suchen Zuflucht im Zielland.7 Psychische Probleme (vor allem PTBS, Depressionen und Angstzustände) 
stellen ein erhebliches Hindernis für die Inanspruchnahme von Behandlung, Pflege und Unterstützung dar.8 Ihre verstärkte 
Schutzbedürftigkeit im Aufnahmeland, oft in Kombination mit strukturellen Hemmnissen wie mangelnder Bildung und 
Analphabetismus, trägt zu ihrer Armut und Isolation bei.9 Die Bewältigung des Traumas erfolgt in einem sozialen Kontext, 
der die Wiederherstellung der Verbindung zur Familie, die Teilnahme an alltäglichen Routinetätigkeiten und die 
Integration in die lokale Gemeinschaft beinhaltet.  

Das Geschlechtergefälle und die unterschiedlichen Erwartungen von Frauen erfordern geschlechtersensible Antworten 
der europäischen Mitgliedsstaaten und aller einschlägigen Behörden. 10 In den letzten Jahrzehnten hat eine wachsende 
Zahl von Forschungsarbeiten die Bedürfnisse von Flüchtlingen untersucht und die politischen Maßnahmen zur Erfüllung 
ihrer Bedürfnisse in den EU-Mitgliedsstaaten beeinflusst. Eine Überprüfung der Literatur zeigt, dass trotz der 
zunehmenden Zahl von Studien die Ansätze der Datenerhebung weder die unterschiedlichen Bedürfnisse von 

                                                             
3 https://www.dw.com/de/fl%C3%BCchtlingspolitik-wie-ungarn-eu-recht-missachtet/a-56493701 
4 Kriesi, H, et al. (2021) Debordering and re-bordering in the refugee crisis: a case of ‘defensive integration’ (Grenzöffnungen und -

schließungen in der Flüchtlingskrise: ein Fall „defensiver Integration“). Journal of European Public Policy. 28(3):331-349. 
5 Robbers, G., Lazdane, G. und Sethi, D. (2016) Sexual violence against refugee women on the move to and within Europe (Sexuelle 

Gewalt gegen Flüchtlingsfrauen auf dem Weg nach und innerhalb Europas). Entre Nous. 84. 
6 Robertson, C.L. et al. (2006) Somali and Oromo refugee women: trauma and associated factors (Somalische und Oromo-

Flüchtlingsfrauen: Trauma und assoziierte Faktoren). J Adv Nurs. 56(6):577-87.  
7 Robbers, G., Lazdane, G. und Sethi, D. (2016) Sexual violence against refugee women on the move to and within Europe (Sexuelle 

Gewalt gegen Flüchtlingsfrauen auf dem Weg nach und innerhalb Europas). Entre Nous. 84. 
8 Robertson, C.L. et al. (2006) Somali and Oromo refugee women: trauma and associated factors (Somalische und Oromo-

Flüchtlingsfrauen: Trauma und assoziierte Faktoren). J Adv Nurs. 56(6):577-87.  
9 Ebd. 
10 Robbers, G., Lazdane, G. und Sethi, D. (2016) Sexual violence against refugee women on the move to and within Europe (Sexuelle 

Gewalt gegen Flüchtlingsfrauen auf dem Weg nach und innerhalb Europas). Entre Nous. 84. 

https://www.dw.com/de/fl%C3%BCchtlingspolitik-wie-ungarn-eu-recht-missachtet/a-56493701
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Flüchtlingsfrauen noch ihre Vielfalt erfassen. Es müssen deutlich mehr Forschungen zur Intersektionalität der 
Benachteiligung von Flüchtlingsfrauen durch geschlechtsspezifisch aufgeschlüsselte Daten und mehr qualitative Studien 
ergänzt werden, um kulturelle Unterschiede mit Blick auf effektive Maßnahmen und Dienstleistungen aufzuzeigen. 

Diese Studie soll durch die Erhebung der vorhandenen Daten (d. h. wissenschaftliche Literatur, Websites von 
internationalen Organisationen und NRO, Statistiken, Presseartikel):  

• ein besseres Verständnis von Traumata (in allen Stadien des Migrationsprozesses) durch eine intersektionale 
Perspektive ermöglichen und die Bedürfnisse von geflüchteten und asylsuchenden Frauen und LGBTI-Personen 
sowie Bereiche für Interventionen ermitteln, 

• die Wechselbeziehung zwischen den gelebten Erfahrungen und den strukturellen und kulturellen Umständen im 
Zielland untersuchen, die oft das Trauma und die soziale Benachteiligung verstärken, und 

• aufzeigen, wie politische Maßnahmen gleichzeitig strukturelle und kulturelle Barrieren beseitigen, Traumata 
lindern und eine reibungslose Neuansiedlung durch geschlechtersensible und mehrstufige Ansätze erleichtern 
können. 

Erkenntnisse und bewährte Verfahren aus der EU und anderen Zielländern bilden die Grundlage für eine Reihe von 
politischen Empfehlungen zu diesem Zweck.  

Es bedarf mehr interdisziplinärer Forschung, sowohl qualitativ als auch quantitativ, zu den vielfältigen und komplexen 
Lebensumständen von geflüchteten und asylsuchenden Frauen und LGBTI-Personen; EU-weit einheitliche 
Begriffsbestimmungen und geschlechtsspezifische Datenerhebungsmethoden sollten der Ausgangspunkt der Debatte 
auf EU-Ebene sein.  

Ein ganzheitlicher Ansatz für die Bedürfnisse von geflüchteten Frauen ist vorrangig. Interventionen müssen auf 
mehreren Ebenen und in mehreren Phasen erfolgen, sowohl im nationalen als auch im EU-Kontext. Sie müssen sich an 
Einzelpersonen und Gruppen richten, um deren physische und psychische Gesundheit zu verbessern und strukturelle 
soziale, wirtschaftliche und kulturelle Hindernisse für die Integration zu beseitigen.  

Interventionen sollten die kulturelle Vielfalt einbeziehen und kulturelle Überzeugungen und Haltungen nutzen, um 
das Heilungspotenzial zu erhöhen. Ein besseres Verständnis der individuellen Erlebnisse von Flüchtlingsfrauen wird zu 
einer geschlechtersensibleren Politikgestaltung und zu Dienstleistungen führen, die ihren Bedürfnissen entsprechen. 
Ihre Erfahrungen, die durch die Prävalenz von geschlechtsspezifischer Gewalt geprägt sind, unterscheiden sich und 
müssen entsprechend gewürdigt werden.  

Gesundheitliche und psychologische Unterstützungsdienste sollten in die Wohnungs-, die Beschäftigungs- sowie die 
Aus- und Fortbildungspolitik und die Sozialleistungen integriert werden, um Flüchtlingsfrauen dabei zu helfen, ihr 
Selbstwertgefühl, ihr Selbstvertrauen und ihren Optimismus für einen Neuanfang wiederzuerlangen.  

Die Gewährung von Finanzhilfen und die Erleichterung der Integration helfen bei der Bewältigung von Trauma-
Erfahrungen. Die Sensibilisierung sowohl der Einheimischen als auch der geflüchteten und asylsuchenden Frauen wird 
einen tatsächlichen kulturellen Dialog fördern und zu einem für beide Seiten vorteilhaften und harmonischen 
Zusammenleben führen.  

Politische Entscheidungen sollten Bottom-up-Elemente beinhalten (d. h. weibliche Migranten jeden Alters 
einbeziehen) sowie relevante zivilgesellschaftliche Organisationen, die alle nützliche Beiträge zu Migrations-, Asyl- und 
Integrationspolitik sowie Risiken liefern können. Die Koordination aller relevanten Interessenträger und ein starker 
politischer Wille sind unerlässlich. 

Europa kann ein sicherer Hafen sein, in dem traumatisierten geflüchteten und asylsuchenden Frauen die Möglichkeit 
geboten wird, sich zu erholen und zu entfalten. Durch die Achtung und Würdigung ihrer Unterschiede und den Aufbau 
auf ihren gemeinsamen Erfahrungen und Zielen durch einen ehrlichen kulturellen Dialog können Flüchtlingsfrauen und 
Europäerinnen gemeinsam eine bessere Zukunft für alle erschaffen. 
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